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  Widmung


Conspiracy Widow ist den Farben Zartpfirsich und Hellgelb sowie dem Windspiel gewidmet. 






  
  Bisher geschah


Ich bin Jenna Ross. Meine süße Golden-Retriever-Hündin Katy ist meine ständige Begleiterin und Vertraute, seit mein Mann vor fünf Jahren im Ausland gefallen ist. 
Als ich vor über einem Jahr eine marode Pension aus der Familie meines Mannes erbte, zögerte ich nicht, meine stressige Karriere im betrieblichen Rechnungswesen in der Großstadt für das Städtchen Paisley in Georgia aufzugeben. Obwohl ich völlig überfordert war, hielt ich durch und steckte meine ganze Energie in die Wiederbelebung des Peach Blossom Retreats.
Meine Rettung war mein Team. Mit Darlenes kulinarischer Magie in der Küche, Morganas sicherer Hand, die den Laden am Laufen hält, und Wendy, die lernt, Hauswirtschaft und Kochen unter einen Hut zu bringen, ist der Gasthof – Wortspiel beabsichtigt – zu einem florierenden Geschäft erblüht.
Ethan Bentley, ein Generalunternehmer und Landschaftsgärtner, und ich hatten einen holprigen Start, als ich den Gasthof übernahm, aber mit der Zeit kamen wir uns näher, besonders nachdem er mich letzte Woche nach Savannah begleitet hat. Ich gebe zu, er lässt mein Herz schneller schlagen. Wir haben vereinbart, unserer aufkeimenden Beziehung Zeit zum Wachsen zu geben, ohne die ständige Beobachtung durch unsere wohlmeinenden Freunde, aber das Leben im Peach Blossom spielt da selten mit.
Ich besitze eine mediale Gabe, zu der auch eine Hochsensibilität gehört, weshalb ich laute Geräusche und Berührungen wie Händeschütteln und den Umgang mit persönlichen Gegenständen anderer Leute meide.
Meine Gabe kann mich gelegentlich überwältigen, wäre da nicht die Unterstützung und Hilfe der verstorbenen Nettie Wyndham, deren Porträt über den Gasthof wacht und mich irgendwie erdet. Ihre ruhige Gegenwart hat mich schon mehr als einmal geleitet, wenn der Schleier zwischen Vergangenheit und Gegenwart dünner wird. Das Verbrechen scheint, so sieht es aus, immer seinen Weg zum Peach Blossom Retreats zu finden.






  
  Kapitel eins


Als Jenna die Dusche abstellte, klingelte ihr Telefon. Sie griff nach einem Handtuch, um es sich um den Körper zu wickeln, und lief tropfend über den Flur in ihr Schlafzimmer, wo sie ihr Handy hatte liegen lassen. 
»Wer ruft denn morgens um halb sechs an, Katy?«
Katy hatte sich auf ihrem neuen rosa Hundebett zusammengerollt, das Morgana gekauft hatte, während Jenna in der Vorwoche in Savannah auf dem Gastwirtekongress gewesen war. Katy blinzelte verschlafen und gähnte.
»Du hast recht; es kann nur Ethan sein.«
Die kühle Luft in ihrem Schlafzimmer bildete einen scharfen Kontrast zur dampfenden, warmen Dusche, und sie zitterte, als sie abnahm.
Ihre Augen weiteten sich, als eine ältere Frau fragte: »Spreche ich mit Frau Ross?«
Jenna blinzelte verwirrt. Ist das ein Gast? »Ja, aber bitte nennen Sie mich Jenna.«
Sie öffnete ihre Schranktür und holte ihren flauschigen, warmen Bademantel heraus, während sie zuhörte.
»Jenna, mein Name ist Rebecca Thatcher, und ich würde gerne für eine Woche eine Reservierung in Ihrem reizenden Gasthof vornehmen. Wäre das möglich?«
»Natürlich.« Jenna zog ihren Bademantel an und rubbelte dann mit dem Handtuch ihr nasses Haar trocken.
»Ich möchte keine Umstände machen, aber wäre es möglich, ein Zimmer im ersten Stock zu bekommen?«
»Ich bin sicher, das lässt sich einrichten. Wann planen Sie anzureisen?«
»Heute. Wenn Sie sich beeilen, werden sie Ihre Spur verlieren. Ich rufe Sie später an.«
»Wer wird die Spur verlieren?«
»Jeder, der zu viel lächelt. Bis bald.« Frau Thatcher legte auf.
Jenna runzelte die Stirn, während sie auf ihr Handy starrte. »Habe ich mich verhört? Wie ist Frau Thatcher an meine Nummer gekommen? Vielleicht hat Morgana die Weiterleitung vom Gasthof auf unsere Handys geändert. Ich werde sie später fragen.«
Während Jenna eilig die Wasserpfützen auf dem Boden im Schlafzimmer und im Flur aufwischte, klingelte ihr Telefon erneut.
Jetzt ist es Ethan. »Hey, Schatz. Warst du beschäftigt?«
Jenna starrte das Telefon an. »Ja.« Was soll das mit diesen Anrufen vor dem Morgengrauen?
Obwohl sie ihren Bademantel angezogen hatte, war ihr immer noch kalt, und ihre Zähne klapperten. Ich muss den Kamin anmachen, um die Kälte zu vertreiben.
Jenna zitterte weiter, während sie ins Wohnzimmer eilte.
»Du hattest wohl noch nicht deine erste Tasse Kaffee, oder?«, fragte Ethan.
Jenna klemmte das Handy zwischen Schulter und Ohr, während sie den Gaskamin einschaltete. »Nein, ich habe die Kaffeemaschine so programmiert, dass sie startet, während ich unter der Dusche stehe, und sie ist gerade erst fertig geworden.«
»Interessant.« Ethan gluckste. »Ich stehe auf deiner Veranda.«
Jenna schloss die Haustür auf und flitzte dann in ihr Schlafzimmer, damit sie nicht von der eisigen Außenluft getroffen wurde.
»Die Tür ist offen.« Sie legte auf und warf ihr Handy aufs Bett. Unmöglicher Mann.
Als die Haustür aufging, trottete Katy aus dem Schlafzimmer und flitzte ins Wohnzimmer.
»Guten Morgen, hübsches Mädchen«, gurrte Ethan. »Dir auch, Schatz.«
Nachdem Jenna die Tür zugeschlagen hatte, zog sie sich schnell an und machte ihr Bett. Sie berührte den Rosa Opal an ihrer Halskette, der ursprünglich Nettie gehört hatte. Sie flüsterte: »Guten Morgen, Nettie.«
Sie riss die Tür auf und stieß beinahe mit Ethan zusammen, der mit einer Tasse Kaffee für sie vor ihrer Tür stand.
Er lächelte. »Er ist wahrscheinlich gerade kühl genug für dich.«
»Danke.« Als sie die Tasse mit beiden Händen nahm, blickte sie in seine traumhaften, klaren blauen Augen und sah ihn dann finster an. »Was ist der Notfall?«
Er beugte sich hinunter, sein Gesicht nur Zentimeter von ihrem entfernt; er musterte sie einen Moment lang, während er verharrte und auf Erlaubnis wartete.
Sie atmete den Duft seiner Seife ein, während sie sich auf die Zehenspitzen stellte, um die Lücke zu schließen, und ihr Kuss brannte langsam und sicher wie eine Zündschnur, die zu nah am Ende entzündet worden war.
Als sich ihre Lippen sanft voneinander lösten, strich Jenna ihm leicht mit den Fingern über seinen Schnurrbart. Sie sah ihn und den besagten Schnurrbart an, der ihre Oberlippe gekitzelt hatte. Nicht fair. Ich soll vor dem Kaffee eigentlich mürrisch sein.
Ethans Augen waren weich, als er ihren Blick erwiderte. »Katy hat ihre Morgenpause gemacht und ihr Frühstück gefressen, während du dich angezogen hast. Ich habe Eier und Speck mitgebracht, damit ich uns Frühstück kochen kann. Ich habe nachgedacht; wir müssen reden.«
Ethan wandte sich der Küche zu.
Jenna starrte ihn an und eilte dann los, um auf dem Weg in die Küche ihre Haarbürste und den Föhn zu schnappen. »Worüber reden?«
Als Ethan nicht antwortete, öffnete sie den Mund, um ihre Frage zu wiederholen, aber das Aroma von bratendem Speck ließ sie stattdessen nur leise stöhnen.
Sie stand am Tisch und föhnte sich die Haare, während Ethan am Herd stand. Sie war fasziniert von seinen routinierten Bewegungen am Herd und dem Zischen des geräucherten Specks.
»Hast du heute Morgen schon den Wetterbericht geprüft?« Ethan nahm den knusprigen Speck aus der Pfanne und schlug ein Ei auf.
Jenna funkelte seinen Rücken an. Wann hätte ich das denn tun sollen?
»Ist es das, worüber wir reden wollen?« Du hast mich mitten in der Nacht aus dem Bett geklingelt, um über das Wetter zu reden?
Sie nahm einen großen Schluck Kaffee und seufzte. Schon besser.
»Mein Bruder hat mich angerufen. Ein heftiger Wintersturm ist über den Mittleren Westen hinweggefegt und hält auf uns zu. Es wird regnen, und vielleicht sogar stark, aber nördlich von uns wird es schlimmer sein, besonders in der Nähe der Flüsse, wo er wohnt.«
Jenna schauderte. »Oma hat immer gesagt: Versteck dich vor dem Wind und lauf weg vor dem Wasser. Werden sie evakuieren müssen?«
»Es ist möglich. Sein Haus ist nicht allzu weit nördlich von uns, aber sie liegen in einem Hochwassergebiet. Ich bin sicher, er ist nicht der Einzige, der den Sturm genau beobachtet. Ich habe ihm gesagt, dass sie gerne bei mir unterkommen können, um das Unwetter abzuwarten. Ich habe genug Platz.«
Ethan blickte hinunter zu Katy, die sich näher an den Herd herangepirscht hatte. »Geduld, Mädchen. Es muss erst noch ein bisschen abkühlen.«
Jenna lächelte, während er vor sich hin summte und sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte, während er über den Eiern verharrte.
Süßer Hüftschwung, Cowboy. »Tanzt du immer beim Kochen?«
Ethan gluckste. »Wahrscheinlich. Mein Dad hat in der Küche immer das Radio an und bleibt beim Kochen ständig in Bewegung.«
»Bei dir sieht Kochen so einfach aus. Ich hatte nie viel Motivation, es zu lernen, als ich bei der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft in Atlanta gearbeitet habe. Da war es einfacher, zum Telefon zu greifen und etwas zu bestellen.«
»Für mich macht die Musik den Unterschied. Also, was steht heute bei dir auf dem Plan?«, fragte er.
»Morgana ist nach Atlanta gefahren zu einem Tag der offenen Tür bei einem neuen Lieferanten, den sie in Erwägung zieht, also habe ich das Büro für mich allein. Gary vom Kongress in Savannah wird mich um zehn anrufen, weil er noch Fragen zur Buchhaltung hat, aber ansonsten werde ich Arbeitsblätter für die Quartalssteuern vorbereiten. Und bei dir?«
»Shane und ich wollen ein paar Ideen sammeln, wie wir unser Geschäft ausbauen können. Wir treffen uns heute Morgen mit Herrn Moore.«
Ethan stellte seinen Teller auf den Tisch, und als er Jennas Teller vor sie hinstellte, legte er seine Hand auf ihre Schulter und massierte sanft ihre Schulter und ihren Nacken.
Jenna schloss die Augen und seufzte, als ihre Muskeln drohten, butterweich zu werden.
Ethan beugte sich nah an sie heran und flüsterte: »Es tut mir so leid, dass ich nicht fünf Minuten früher hier war.«
Jennas Wangen wurden warm.
Ethan knabberte an ihrem Ohrläppchen und gluckste dann, als er sich setzte.
Ich wünschte, ich würde nicht so leicht rot werden. Jenna blickte finster auf ihren Teller und fing dann an zu essen.
Nachdem sie fertig waren, füllte Jenna ihre Tassen nach. »Danke für das Frühstück, es war köstlich.«
»Gern geschehen. Also, wir hatten ja in Savannah beschlossen, dass wir die Sache zwischen uns erst mal diskret angehen, so ganz entspannt. Ist das immer noch das, was du willst?«, fragte Ethan.
Jenna starrte auf ihren Kaffee und trommelte mit den Fingern auf den Tisch.
Ethan legte seine Hand auf ihre; sie entspannte ihre Hand und wandte ihm ihren Blick zu.
»Ganz entspannt«, wiederholte er leise.
»Theoretisch war es eine tolle Idee, aber in der Praxis ist es eher nervig gewesen.«
»Ja, ich habe es auch gehasst. Ich wollte jeden Morgen mit dir Kaffee trinken, damit wir reden können, aber ich hatte Angst, dass das zu aufdringlich sein könnte.«
Jennas Augen weiteten sich. »Also war es nicht aufdringlich, morgens vorbeizukommen, wenn es noch dunkel ist und normale Leute schlafen, um darüber zu diskutieren, ob ich genervt wäre? Und was, wenn ich es bin?«
Ethan grinste. »Wir wären wieder beim Normalzustand statt bei dieser Befangenheit, die wir haben, seit wir letzte Woche aus Savannah zurückgekommen sind. Also, was ist mit dem morgendlichen Kaffee?«
»Unser Normalzustand ist befangen; wovon redest du eigentlich?«, kicherte Jenna. »Ich würde liebend gerne jeden Morgen mit dir Kaffee trinken, aber warum kommst du nicht einfach jeden Morgen in den Gasthof zum Kaffeetrinken?«
Ethan sah sie prüfend an. »Willst du unsere morgendlichen Gespräche wirklich vor einem Publikum führen, das jedes Wort kritisch beäugt? Und mit kritisch meine ich verurteilend und ausfragend.«
Jenna schauderte, als sie aufstand, um den Tisch abzuräumen. »Guter Punkt. Schick mir eine Einkaufsliste per SMS.«
Ethan legte die Arme um sie. »Mach ich.«
Sie hob ihr Gesicht und deutete auf ihren Mund. All ihre Gereiztheit verflog, als sein warmer, ablenkender Mund eine beruhigende Welle durch ihre Brust sandte und sie in eine herzerwärmende Vertrautheit hüllte, wie in eine weiche Decke.
Als er sie losließ, lächelte Jenna. »Da ich sowieso in den Supermarkt fahre, kaufe ich was ein, falls du heute Abend zum Essen herkommen magst.«
Sie kicherte, als er so tat, als würde er sich den Schnurrbart zwirbeln. »Ich habe schon nach einer hinterlistigen Ausrede gesucht, um nach der Arbeit herzukommen, also komme ich vielleicht darauf zurück. Danke für die Einladung.« Er strich ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr und flüsterte dann: »Ich liebe dich, Schatz.«
Nachdem Jenna ihre Arme um seine Taille geschlungen hatte, vergrub sie ihr Gesicht an seiner Brust und atmete den zarten Hauch von Waschmittel in seinem Hemd und den männlichen Duft ein, der darunter lag. Ihre Stimme klang durch den Stoff seines Hemdes gedämpft. »Ich liebe dich auch, Liebling.«
Nach einem letzten Kuss auf die Wange ging Ethan.
Jenna seufzte, während sie die Tür anstarrte, und räumte dann das Geschirr in die Spülmaschine, brachte das Badezimmer in Ordnung und steckte ihre Pistole in ihr Holster.
»Bist du bereit, Katy?« Jenna zog ihren warmen Mantel an, und sie stapften über das frostige Gras zum Gasthof.
Katy rannte voraus, während Jenna ihren breiten Mantelkragen über Mund und Nase hielt, damit die bittere Kälte ihr nicht den Atem raubte.
Als Katy bellte, öffnete Darlene, die ihre liebste blassgelbe Schürze mit Pfirsichblüten auf dem Latz trug, ihr die Tür.
Darlenes dunkle Augen blitzten auf, als sie knurrte: »Beeilung, Chefin. Es ist zu kalt, um hier mit offener Tür herumzustehen.«
Nachdem sie in die Küche gegangen waren, deutete Darlene auf die Tasse Kaffee auf der Arbeitsplatte. »Da ist dein Kaffee. Ich habe für später einen Kaffeekuchen im Ofen. Es ist ein neues Rezept; falls er dir also nicht schmeckt, sag es mir, das verletzt meine Gefühle nicht.«
Katy ließ sich vor dem Ofen nieder, und Jenna nahm ihren Kaffee mit in ihr Büro.
Als sie ihren Computer einschaltete, schickte Ethan ihr die Einkaufsliste per SMS.
Jenna staunte nicht schlecht, als sie die Liste durchging. Das muss für eine ganze Woche reichen. Ich bin wohl ein bisschen aus der Übung, was die Essensplanung angeht.
Sie antwortete: »Alles klar.«
Jenna wandte ihre Aufmerksamkeit den Unterlagen für die Quartalssteuern zu.
Ein paar Minuten vor zehn riss Darlene die Bürotür auf. »Zeit für eine Pause. Der Kaffeekuchen ist abgekühlt und ich habe eine frische Kanne Kaffee gekocht. Normalerweise hättest du jetzt schon mindestens zweimal nachgefüllt. Du arbeitest zu viel.«
»Kaffeekuchen klingt toll. Ich habe um zehn ein Telefonat, also muss ich meine Pause danach machen.«
Darlene kam mit einer Kaffeekanne und einem Teller ins Büro. »Man darf auch am Schreibtisch Pause machen; hier ist dein Kaffeekuchen.«
Nachdem Darlene Jennas Tasse aufgefüllt und eine Gabel sowie einen Teller auf ihren Schreibtisch gestellt hatte, lächelte Jenna. »Danke. Was hast du heute noch vor?«
»Ich plane, wie immer gegen zwei zu gehen, es sei denn, Wendy und ich kommen in Verzug. Ich habe Teig für Brotstangen gehen lassen, und Wendy und Katy sind spazieren gegangen.«
Jenna blickte zur Tür. »Hat Wendy heute nicht eigentlich frei?«
Darlene schnaubte. »Sie hat sich den Montag freigenommen und darauf bestanden, die Zeit nachzuholen. Ich habe ihr gesagt, dass du sauer sein würdest, aber sie hat mich nur ausgelacht. Hast du bemerkt, wie frech sie in letzter Zeit ist? Sie sollte mal so gutmütig sein wie ich.«
Jenna warf Darlene einen Seitenblick zu. »Ein Spaziergang klingt toll, aber für mich ist es noch nicht warm genug. Wenn Gary und ich fertig sind, werde ich in der Stadt ein paar Besorgungen machen. Ich bin nicht lange weg.«
Darlene kniff die Augen zusammen. »Kenne ich Gary?«
Jenna blinzelte. Ethan hatte recht. »Er ist einer meiner Freunde, die ich auf der Konferenz kennengelernt habe. Ich helfe ihm bei seinen Aufgaben für die Buchhaltung.«
»Na, dann ist es ja gut. Lass dir Zeit beim Einkaufen. Wendy und ich schaffen hier viel mehr, wenn ihr uns nicht ständig vor den Füßen herumsteht.« Darlene schloss die Tür, als sie ging.
Nachdem Jenna den ersten Bissen vom Kaffeekuchen genommen hatte, rief Gary an. »Hey, Jenna. Ich habe diese Woche fünf Fragen. Bist du bereit?«
Sie kaute eilig zu Ende und schluckte dann runter. »Schieß los.«
Jenna knabberte an ihrem Kaffeekuchen, während sie zwischendurch Garys Fragen beantwortete.
Nachdem sie seine letzte Frage beantwortet hatte, sagte Gary: »Wir haben uns gefragt, ob du in der Zugbahn dieses großen Sturms liegst.«
»Nicht wirklich, aber Ethan behält den Sturm im Auge.«
»Wir holen nach dem Mittagessen Kendras Mutter ab. Sie wohnt zwar nicht in einem Hochwassergebiet, aber bei Stürmen wird sie nervös, also wird sie sich bei uns wohler fühlen.«
Nachdem sie aufgelegt hatten, knöpfte Jenna ihren Mantel zu, aber bevor sie das Büro verlassen konnte, klingelte das Telefon des Gasthofs.
Als sie ranging, fragte eine ältere Frau: »Spreche ich mit Jenna?«
»Ja, hier ist sie, Frau Thatcher.« Jenna legte ihren Mantel ab und warf ihn oben auf ihren Rucksack.
»Ich möchte meine Reservierung für eine Woche bestätigen, beginnend heute.«
»Natürlich, ist das für eine oder zwei Personen?«
»Leider nur für eine. Mein lieber Mann ist viel zu früh von mir gegangen.«
»Das tut mir sehr leid für Ihren Verlust.«
»Vielen Dank. Ich werde ihn immer vermissen.«
»Ich verstehe. Es ging um ein Zimmer im ersten Stock, richtig?«
Jenna rief das Registrierungssystem auf ihrem Computerbildschirm auf.
»Ja, und ich werde in drei Stunden da sein.«
Jenna blinzelte. »Wir werden Ihr Zimmer für Sie fertig haben. Unser Koch möchte gerne wissen, ob Sie irgendwelche Lebensmittelallergien haben.«
»Das ist reizend von Ihnen, dass Sie fragen. Ich habe keinerlei Lebensmittelallergien, aber ich esse für mein Leben gern Süßes. Ich miete mir einen Wagen mit Fahrer. Meinen Sie, es könnte mir jemand mit meinem Schrankkoffer und dem Gepäck helfen?«
Schrankkoffer? »Wir können uns natürlich um Ihr Gepäck kümmern, und wir können jederzeit zusätzliche Hilfe rufen, falls nötig.«
»Es ist immer gut, einen Plan B zu haben, nicht wahr? Akzeptieren Sie auch Barzahlung?«
Jenna blinzelte. »Ja, gnädige Frau, das tun wir.«
»Gut, dann sehen wir uns heute Nachmittag.«
Jenna gab die Informationen für ihren neuesten Gast ins Onlinesystem ein. Als sie mit ihrem Rucksack auf dem Weg zur Rezeption in die Küche kam, schob Darlene gerade Kastenformen mit Kürbis-Nuss-Brot in den Ofen.
Wendy, die in den Fünfzigern war und nicht ganz so übergewichtig, wie sie selbst dachte, wischte sich mit dem Handrücken ein paar graue Haarsträhnen aus der Stirn, während sie am Spülbecken Töpfe von Hand wusch.
»Wir haben einen neuen Gast«, sagte Jenna.
Wendy deutete auf ihr Ohr und dann auf Darlene, die Jenna immer noch den Rücken zukehrte.
»Darlene«, Wendy tippte Darlene am Arm an.
Darlene sah zu Wendy und bemerkte dann Jenna.
Jenna sprach laut. »Wir bekommen in drei Stunden einen neuen Gast; sie bleibt eine Woche bei uns. Sie hat nach einem Zimmer im ersten Stock gefragt.«
»Das sind ja tolle Neuigkeiten«, sagte Wendy. »Welches Zimmer wollen Sie ihr geben?«
Jenna sprach weiterhin laut genug, damit Darlene sie verstehen konnte. »Ich weiß nichts über ihre Mobilität, also geben wir ihr das Zimmer, das dem Speisesaal am nächsten ist.«
Jenna stellte ihren Rucksack auf den Küchentisch. Nachdem sie die große rosa Klammer gelöst hatte, die ihr langes, dunkelblondes Haar in einem unordentlichen Dutt zusammenhielt, schüttelte sie ihr Haar aus und ließ die Klammer in ihren Rucksack fallen.
Wendy nickte. »Ich sorge dafür, dass es für sie bereit ist.«
»Hat sie irgendwelche Lebensmittelallergien, oder haben Sie vergessen zu fragen?« Darlene stemmte die Hände in die Hüften.
Jenna schnaubte. »Sie hat keine Allergien, aber sie meinte, sie bräuchte Hilfe mit ihrem Schrankkoffer und ihrem Koffer.«
»Schrankkoffer? Ist das nicht das, was die Leute früher zu Zeiten der Überseereisen benutzt haben?« Wendy sah über die Schulter zu Jenna zurück. »Gibt es so was denn noch?«
»Offensichtlich hat Frau Thatcher noch einen.« Jenna zuckte mit den Schultern.
»Sie tragen sie doch ins Gästebuch ein, oder?«, fragte Darlene, während sie sich abwandte, um das zweite Kürbis-Nuss-Brot in den Ofen zu schieben.
»Schon dabei.«
Nachdem Jenna das Gästebuch aktualisiert hatte, ging sie ins Wohnzimmer und setzte sich in ihren blassgelben Sessel, der ursprünglich Nettie Wyndhams Sessel gewesen war.
Sie betrachtete Netties Porträt. »Wir werden für eine Woche einen Gast haben. Ihr Name ist Rebecca Thatcher.«
Ein Sonnenstrahl fiel auf Netties Gesicht und ließ ihr Lächeln erstrahlen, während eine Brise das Windspiel auf der Veranda zum Klingen brachte.
Sag mir ihren Namen noch mal, mein Herzchen.
Jenna kniff die Augen zusammen. »Ich weiß, dass Sie mich gehört haben. Ihr Name ist Rebecca Thatcher.«
Das Windspiel erklang erneut.
»Was ist daran so lustig?«
Ihr heimlicher Verehrer ist Tom.
Das Windspiel erklang noch einmal.
»Ich glaube, Sie wollen mich nur aufziehen, und ich habe zu tun«, brummte Jenna.
Jenna stürmte aus dem Wohnzimmer und hielt sich die Ohren zu, als das Windspiel erneut bimmelte.
Nachdem sie ihren Mantel angezogen und ihren Rucksack genommen hatte, fragte Jenna: »Kommst du mit mir zum Laden, Katy?«
Katy hob langsam den Kopf und starrte Jenna an.
Jenna lächelte. »Ich verüble es dir nicht. Es ist kalt, und ich schätze mal, es wird noch kälter werden. Ich bin so schnell wie möglich zurück.«
Während sie in die Stadt fuhr, biss sich Jenna auf die Lippe. Ich weiß, dass unser Architekt Shane einen Generator eingebaut hat, weil er so was eben macht, aber wie oft testen wir den eigentlich? Ist das nicht etwas, das ich wissen sollte? Ich könnte Ethan fragen, ob wir einen Wartungsplan haben, aber der alte Ethan wäre sauer auf mich gewesen, weil ich nicht früher daran gedacht habe. Ich weiß nicht, wie der neue Ethan reagieren wird.
Sie zuckte mit den Schultern. Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden. Ich werde ihn fragen.
Sie kicherte, als sie an der Parkplatzeinfahrt abbog. Oder, da ich heute Morgen wohl an Klischees hängen bleibe: Ich werde den Bären mal ein bisschen pieksen.
Der Parkplatz war fast voll; sie war froh, als sie eine Lücke fand, auch wenn diese direkt an der Straße in dem Bereich lag, der am weitesten vom Geschäft entfernt war.
Als sie den Laden betrat, blieb sie wie angewurzelt stehen, versperrte den Eingang und schauderte angesichts des Lärms und der Menschenmassen im Laden. Ich wusste nicht, dass hier so viel los sein würde.
Als sie merkte, dass sie im Weg stand, schnappte sie sich den letzten Einkaufswagen und schob ihn zur Seite, um sich zu beruhigen, aber der Trubel und der Lärm von viel mehr Leuten, als sie erwartet hatte, die es zudem eiliger hatten als sonst, waren überwältigend.
Sollte ich einfach wieder gehen?
Jenna schluckte schwer und las ihre Liste. Ich fange beim Obst und Gemüse an. Während sie vorsichtig Äpfel auswählte, wurde sie von beiden Seiten angerempelt.
Jenna schob ihren Einkaufswagen beharrlich von Gang zu Gang. Sie benutzte den Wagen als Schutzschild gegen den Ansturm der Käufer, die wegen der Verstopfung in den Gängen frustriert waren. Das Stimmengewirr und das Klappern der eiernden Räder an den Wagen trugen zum Chaos bei. Jenna stöhnte auf, als sie einen Artikel übersah und zurückgehen musste.
Sie blieb am Ende eines Ganges stehen und atmete aus. Ich hätte Ethan sagen sollen, dass ich heute keine Zeit zum Einkaufen habe.
Sie ging weiter zur Fleischabteilung, schnappte sich ein Pfund dick geschnittenen Speck und steuerte dann auf die Molkerei- und Eierregale zu.
Sie stand vor den Eierkartons und murmelte: »Warum gibt es da so viele verschiedene?« Gibt es eigentlich einen alten und einen neuen Ethan? Der alte Ethan hätte gedacht, ich versuche mich vor meinen Pflichten zu drücken, wenn ich gesagt hätte, dass ich keine Zeit zum Einkaufen habe.
Nachdem eine Frau an ihr vorbeigegriffen hatte, um zwei Kartons mit großen braunen Eiern zu nehmen, griff Jenna zu einem Karton derselben Marke und legte ihn in ihren Wagen. Noch ein Gang, dann bin ich fertig.
Während sie in der Schlange an der Kasse wartete, fragte ein Mann in der langen Schlange hinter ihr: »Ja, ich bin wieder in der Stadt. Haben Sie die Witwe Ellison gesehen? Ich hatte gehört, sie lebt inzwischen wie eine Einsiedlerin, aber ich würde ihr gerne meine Aufwartung machen.«
Das ist ein altmodischer Begriff, den ich seit Ewigkeiten nicht mehr gehört habe. Als sie sich beiläufig umdrehte, um zu sehen, wer da sprach, standen mehrere Männer in der Nähe, aber sie waren alle zu jung, um »Witwe« als Titel statt »Frau« zu verwenden.
Jenna schauderte und musterte die Kundin vor ihr, die ähnliche Waren aus ihrem Wagen auswählte und sie sorgfältig auf das Förderband legte. Sie ignoriert das Chaos um sie herum komplett. Wie macht sie das nur?
Nachdem sie ihre Einkäufe bezahlt hatte, schob sie ihren Wagen im Eiltempo über den Parkplatz, um dem Chaos des Ladens zu entkommen. Sie lud ihre Einkäufe in den Kofferraum, lehnte sich dann gegen die Autotür und atmete tief aus. Ich hab’s geschafft.
Während sie langsam ausparkte und sich dann durch den Parkplatz fädelte, ohne mit den panischen Fahrern zusammenzustoßen, die plötzlich in eine Lücke ausscherten oder ohne zu schauen rückwärts fuhren, murmelte sie: »Fahr mich nicht an. Bitte fahr mich nicht an.«
Als sie auf die Straße nach Hause einbog, atmete sie auf. Wenn ich Ethan schon vergraulen will, kann ich es auch gleich jetzt drauf ankommen lassen.
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Nachdem sie auf ihrem Parkplatz neben ihrem Ferienhaus geparkt hatte, schickte Jenna eine SMS an Ethan. »Haben wir einen Wartungsplan für den Test des Generators?« 
Ihr Telefon klingelte, und sie lächelte. Er ruft lieber an, als zu schreiben. Vorhersehbar.
»Haben wir natürlich, Schatzi, und wir sind bereit, falls der Sturm dreht und auf uns zukommt. Ist bei dir alles okay?«
Jenna atmete aus. Dem neuen Ethan machte es nichts aus, wenn ich nachfragte. »Mir geht’s gut; vielleicht bin ich nur ein wenig unruhig.«
»Ich wette, das liegt am Wetter. Ich kann mir vorstellen, wie dich das beeinflusst, aber viel zu viele andere Leute verlieren den Verstand, wenn ein Sturm angekündigt ist. Bleibt Katy brav in Hausnähe?«
»Ja, sie wollte den Gasthof nicht verlassen.«
»Siehst du, sie spürt es auch. Wie war es im Supermarkt? War die Hölle los? Daran hätte ich denken sollen. Ich hätte den Einkauf auch später erledigen können.«
Jennas Lächeln war schwach. »Es ging schon. Ich bin froh, dass ich gefahren bin, denn ich glaube nicht, dass später noch irgendetwas in den Regalen stehen wird.«
In einem Baum in der Nähe trällerte eine Spottdrossel ihr Repertoire an Liedern herunter.
Jenna spähte zu dem Baum. Hat Nettie dich geschickt, Vögelchen? Ich habe den Einkauf ohne Weinen überstanden; das reicht doch als Definition für ›gut‹, oder?
»Hör ich da eine Spottdrossel? Wenn die Vögel singen, sehen wir den Regen vielleicht erst später«, sagte Ethan.
Nachdem sie aufgelegt hatten, trug Jenna die Einkäufe in ihr Ferienhaus und räumte sie weg.
Als sie zum Gasthof zurückkehrte, ging sie direkt in die Küche. Wendy stand vor dem Ofen, und Darlene war am Spülbecken und wusch Töpfe und Pfannen ab.
Jenna atmete das hefige Aroma von backendem Brot ein, das sich mit Zimt vermischte.
»Backst du Zimtschnecken?«
»Eine doppelte Ladung«, sagte Wendy. »Waren die Läden voll?«
»Es fing gerade so richtig an.«
Darlene fragte: »Warst du im Supermarkt? Ich wette, es war total loco.«
»Das war es. Ich hätte mich mit euch absprechen sollen, bevor ich losgefahren bin, denn ich war echt überrascht.«
Darlene drehte sich um, um einen Topf wegzustellen. »Bist du bereit fürs Mittagessen? Wir hatten unsere Pause zwar schon, aber wir haben einen kleinen Obstsalat für dich aufgehoben.«
»Das klingt gut«, sagte Jenna.
Während Jenna aß, flüsterte Wendy: »Darlene hat mir gesagt, dass du kein Sandwich essen würdest, also hat sie dir einen Obstsalat gemacht. Niemand hungert, wenn Darlene in der Küche ist.«
»Das ist typisch Darlene.« Jenna spießte die einsame Erdbeere, die noch in der Schale lag, mit der Gabel auf und schob sie sich in den Mund. »Ich höre ein Auto die Auffahrt hochkommen.«
Jenna warf sich ihren Mantel über und ging mit Katy an ihrer Seite nach draußen. Wendy kam heraus und zog den Servierwagen hinter sich her, gefolgt von Darlene.
Jenna bedeutete dem Wagen, nach hinten durchzufahren, um das Ausladen von Mrs. Thatchers Habseligkeiten zu erleichtern.
Nachdem der Fahrer geparkt und den Kofferraum geöffnet hatte, weiteten sich Wendys Augen. »Das ist ja ein prachtvoller alter Schrankkoffer.«
Jenna nickte. »Sobald wir ihn ausgeladen haben, werde ich den Fahrer bitten, Mrs. Thatcher und ihre Koffer nach vorne zu bringen, und dann treffen wir Sie an der Rezeption.«
Der Fahrer lud den Schrankkoffer für sie auf den Wagen.
»Sind Sie sicher, dass Sie keine Hilfe brauchen?« Der Fahrer blickte finster drein, während er den Pfad zur Hintertür inspizierte.
»Wir passen schon auf.« Wendy legte eine Hand auf den Koffer, um ihn zu stabilisieren, während Darlene den Wagen vorsichtig über die unebene Rasenfläche zur Hintertür zog.
Der Fahrer schüttelte den Kopf und murmelte, während er zu seinem Auto zurückkehrte: »Das kann ich mir nicht mit ansehen.«
Jenna lehnte sich zum Autofenster hinein. Mrs. Thatchers Gesicht war kaum zu sehen. Sie war fast völlig in einer weichen Decke verschwunden, die sie fest um ihre gebeugten Schultern und über ihren Mund gezogen hatte. Die markanten blauen Adern auf den Handrücken ihrer schmalen Hände bildeten einen krassen Kontrast zu ihrer blassen, faltigen Haut.
Mrs. Thatcher hob den Kopf und blickte Jenna lächelnd an. Die Falten um ihren Mund verschwanden in ihren Grübchen, und ihre Lachfalten verliehen ihren funkelnden Augen Tiefe. »Sie sind Jenna, nicht wahr? Sie sehen wie eine Jenna aus.«
»Ja, Ma'am, die bin ich. Wir bringen Ihren Koffer durch den Hintereingang hinein, und dann wird der Fahrer Sie zum Haupteingang fahren, weil der Gehweg dort ebener ist.«
»Sind Sie nicht reizend? Das ist doch gar nicht nötig. Ich habe meinen Stock dabei, den ich auch zum Wandern benutze. Ich habe nach dem Erdgeschoss gefragt, weil mir manchmal die Arthritis ins Knie fährt. Ich bezahle den Fahrer und gehe dann so in den Gasthof hinein, wie es für Sie am besten passt. Ich habe meine Computertasche dabei, meinen Handkoffer und vier große Koffer, die etwas schwer sind.«
»Sobald der Fahrer Sie nach vorne gebracht hat, können wir unseren Gepäckwagen benutzen, um all Ihre Taschen auf einmal hineinzubringen«, sagte Jenna.
Während Mrs. Thatcher den Fahrer bezahlte, gesellte sich Wendy zu Jenna. »Wir haben den Schrankkoffer hinter die Rezeption gestellt, ihn aber nicht vom Wagen genommen, damit wir ihn direkt ins Gästezimmer bringen können. Vielleicht will sie ihn aber gar nicht im Zimmer haben, weil er so viel Platz wegnimmt.«
»Wir werden sehen, was sie vorhat. Sie hat einen Handkoffer, vier große Koffer und eine Computertasche. Kannst du uns vorne am Gehweg mit dem Gepäckwagen treffen?«, fragte Jenna.
Wendy nickte und eilte hinein.
Während der Fahrer den Wagen wendete, in dem Mrs. Thatcher noch immer auf dem Rücksitz saß, trabten Jenna und Katy zur Vorderseite des Gasthofs, um sie dort in Empfang zu nehmen.
Jenna lächelte. »Es hat gutgetan, die Beine ein wenig auszuschütteln, Katy.«
Wendy traf Jenna und Katy am Ende des Gehwegs mit dem Gepäckwagen aus Messing im Bellman-Stil.
Nachdem der Fahrer angehalten hatte, luden Wendy und der Fahrer das Gepäck auf den Wagen, während Jenna und Mrs. Thatcher zum Haupteingang schlenderten.
Der Gepäckwagen ratterte, als Wendy ihn auf dem Gehweg um das Gebäude herum zum Gästeeingang schob, wo er die Rampe hinauf und in den Gasthof gerollt werden konnte.
Jenna warf Mrs. Thatcher einen Seitenblick zu und beschleunigte ihren Schritt, um auf dem Weg zur Vordertür mit ihr Schritt zu halten. Sie ist gut zehn Zentimeter größer als ich und nicht so zerbrechlich, wie sie im Auto wirkte. Sie muss eine begeisterte Spaziergängerin sein.
Jenna benutzte ihren Personalschlüssel, um die Vordertür aufzuschließen. Als sie drinnen waren, betrachtete Mrs. Thatcher die sanften grünen und pfirsichfarbenen Streifen auf der Tapete im Foyer und die glänzende, alte hölzerne Rezeption. »Was für ein einladender Eingang.«
Sie atmete tief ein und lächelte. »Ich kann die Pfirsichblüten und das Kaminfeuer riechen.«
Mrs. Thatcher blickte auf das Gästebuch auf dem Tisch neben der Tür. »Soll ich mich ins Gästebuch eintragen?«
»Das ist völlig freiwillig, aber die meisten Gäste machen es.«
Mrs. Thatcher lächelte, während sie im Gästebuch las, während Jenna die Anmeldung abschloss.
»Diese Kommentare sind herzerwärmend, nicht wahr?« Mrs. Thatcher reichte Jenna einen Umschlag.
»Ja, Ma'am.« Jenna nahm das Bargeld heraus und zählte es schnell nach. »Vollständig bezahlt.«
Jenna lächelte, als sie Mrs. Thatcher die Quittung und den Zimmerschlüssel gab. »Ihr Zimmerschlüssel schließt Ihr Gästezimmer und den äußeren Gästeeingang auf. Wenn Sie hinausgehen möchten, lässt sich der Gästeeingang von innen durch einfaches Drücken öffnen.«
Mrs. Thatcher legte den Kopf schräg. »Also sind alle Türen des Gasthofs von außen verschlossen?«
»Ja, das sind sie. Für den Personaleingang haben wir ein Tastenfeld.«
Mrs. Thatcher sah Jenna an. »Ich habe Ihre Website gründlich gelesen und war beeindruckt von Ihrem Fokus auf Sicherheit. Man weiß ja nie, wann jemand Unangenehmes entscheidet, dass man mehr weiß, als man sollte, nicht wahr?«
Jenna zog die Augenbrauen hoch. Was für eine seltsame Bemerkung.
Mrs. Thatcher blickte sich um. »Haben Sie heute noch andere Gäste hier?«
»Nein, die meisten unserer Gäste verbringen normalerweise ihre Wochenenden hier. Ab morgen wird das Haus voll sein, wenn unsere ersten Gäste anreisen. Ihr Zimmer war das letzte, das wir noch frei hatten.«
»Hervorragende Neuigkeiten.« Mrs. Thatchers Augen leuchteten auf. »Sie haben ihre Reservierungen im Voraus gemacht.«
Als Wendy mit dem Gepäckwagen zu ihnen stieß, sagte Jenna: »Schließen Sie uns Ihr Zimmer auf, dann bringen wir Ihr Gepäck hinein.«
Mrs. Thatcher lächelte. »Oh, gut, ein Test, um sicherzugehen, dass ich weiß, wie das System funktioniert. Sehr raffiniert.«
Jenna erwiderte ihr Lächeln. Sie wirkt ein wenig exzentrisch, aber sie ist schärfer, als sie vorgibt.
Als sie im Zimmer waren, quiekte Mrs. Thatcher auf. »Was für ein wunderschönes Zimmer. Ich wollte ein Versteck, und das hier ist perfekt.«
Wendy zog die Augenbrauen hoch, während sie die vier Koffer ablud. Sie blickte zu Jenna, die nur mit den Schultern zuckte.
»Soll ich diese für Sie in den Schrank stellen, Mrs. Thatcher?«, fragte Wendy.
»Nein, Liebes. Ich werde ein paar Sachen auspacken und die Koffer dann unter das Bett schieben, wo sie nicht im Weg sind.«
»Das erinnert mich an was«, sagte Jenna. »Wo soll Ihr Schrankkoffer hin?«
»Ich hätte gern, dass ihr mir helft, ihn zu vergraben, aber ich schätze, ihr bräuchtet ein wenig Zeit, um das Loch zu graben, nicht wahr? Also können wir das später machen.« Mrs. Thatcher verzog das Gesicht, während sie sich mit einem Finger gegen den Mund tippte und den Raum musterte.
Sie legte den Kopf schief und zeigte auf eine Stelle. »Wenn wir diesen Tisch beiseiteschieben, wäre dann an der Wand unter dem Fenster nicht genug Platz dafür?«
Jenna und Wendy tauschten einen Blick aus.
»Haben wir nicht einen kleinen Teppich in der Waschküche?«, fragte Jenna.
Wendy verließ den Raum und kehrte dann mit dem Schrankkoffer und einem rechteckigen Teppich zurück, der zusammengelegt obenauf lag.
Mrs. Thatcher nickte. »Wie klug. Der Teppich kann den Boden schützen, damit der Koffer ihn nicht verkratzt.«
Jenna strich den Teppich auf dem Boden unter dem Fenster glatt. »Ist das die Stelle, die Ihnen vorschwebte?«
»Perfekt.«
»Wir beide können den heben, Jenna; geh nur ordentlich in die Knie«, sagte Wendy.
Nachdem der Koffer auf dem Teppich stand, sagte Mrs. Thatcher: »Vielen Dank; das ist perfekt.«
Als Wendy mit dem Wagen wegfuhr, sagte Jenna: »Komm mit mir, Mrs. Thatcher, ich gebe dir eine kurze Führung durch den Gasthof.«
Nachdem sie zum Gästeeingang geschlendert waren, ging Mrs. Thatcher hinaus und kam dann mit ihrem Zimmerschlüssel wieder hinein. Ihre Augen funkelten, und sie hatte ein breites Grinsen im Gesicht. »So einfach.«
Jenna führte Mrs. Thatcher am Foyer und der Rezeption vorbei ins Wohnzimmer.
Mrs. Thatcher betrachtete Netties Porträt. »Ich hatte gehört, dass Nettie Wyndham nach Hause gekommen ist. Genau hier gehören Sie hin, nicht wahr, Mrs. Wyndham?«
Ihr Name ist Christine, Schätzchen. Hilf ihr.
Christine? Wie soll ich ihr helfen? Jenna zog die Augenbrauen hoch, während sie zu Nettie blickte.
Der Wind bewegte das Windspiel auf der Veranda, und Mrs. Thatcher strahlte. »Wie entzückend.«
»Ich genieße es auch. Wir werden heute Nachmittag ein Feuer im Kamin machen, um die Kühle zu vertreiben«, sagte Jenna. »Als Nächstes kommt das Esszimmer.«
Als sie im Esszimmer waren, erklärte Jenna den morgendlichen Ablauf und die happy hour. Darlene kam mit sauberen Tischdecken aus der Küche ins Esszimmer.
»Tut mir leid«, sagte Darlene. »Ich wollte nicht stören.«
Sie betrachtete Mrs. Thatcher. »Was für eine Überraschung. Mir war nicht klar, dass Sie unser Gast sind, Mrs. …«
Mrs. Thatcher unterbrach sie: »Darlene, nach all den Jahren kannst du mich ruhig Rebecca nennen.«
»Rebecca?«, fragte Darlene mit schief gelegtem Kopf.
»Ganz genau. Ich würde es sehr schätzen. Nenn mich Rebecca.«
Darlene nickte. »Ja, Ma'am.«
Als Mrs. Thatcher eine Augenbraue hochzog, sagte Darlene: »Rebecca.«
»Danke; jetzt fühle ich mich nicht mehr ganz so alt.« Mrs. Thatcher kicherte.
Nachdem Darlene aus dem Esszimmer geeilt war, sagte Jenna: »Gegenüber vom Esszimmer haben wir eine Toilette für Gäste. Unsere Gäste im zweiten Stock schätzen es sehr, wenn sie für eine kurze Pause während der happy hour nicht extra die Treppen hochlaufen müssen.«
»Noch so eine aufmerksame Kleinigkeit von Ihnen.«
»Kann ich Ihnen noch irgendetwas bringen?«, fragte Jenna, während sie und Mrs. Thatcher zurück zum Gästezimmer schlenderten.
»Ihr Gasthof ist absolut perfekt für mich, aber da wäre noch eine Sache, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Haben Sie eine Rolle Alufolie, die ich Ihnen abkaufen kann? Ich habe in Eile gepackt und vergessen, eine von zu Hause mitzubringen.«
Jenna sah Mrs. Thatcher an. »Ich gebe Ihnen gerne etwas Folie. Wie viel brauchen Sie denn?«
»Vielen Dank; ich brauche gerade genug, um das Fenster abzudecken. Ich glaube fest daran, dass ich dann in Ruhe ein Nickerchen machen kann. Ich habe kein Auge mehr zugetan, seit mein Charles gestorben ist, aber hier kann ich mich endlich entspannen und die Augen schließen, mit Schutzengeln überall um mich herum.«
Schutzengel? Jenna legte den Kopf schräg, während Mrs. Thatcher in ihr Zimmer ging und die Tür schloss; dann eilte Jenna den Flur hinunter.
Als Jenna in die Küche platzte, deutete Darlene, die an der Anrichte stand, auf ein Glas Eistee und einen Teller mit einem Stück Käsekuchen, auf dem eine dicke Blaubeere auf einem Klecks Schlagsahne thronte.
»Mach mal eine Pause«, sagte Darlene. »Wendy ist für heute weg, und ich gehe auch gleich. Ich habe eine Ladung von meinem Trinkschokoladenpulver vorbereitet, falls die Wettervorhersage mit dem heraufziehenden Sturm recht behält. Das hier ist für dich.« Darlene zeigte auf den Plastikbehälter mit luftdichtem Deckel auf der Anrichte neben Jennas gewohntem Hocker.
Jenna setzte sich an die Anrichte und nahm einen großen Schluck Tee. »Was ist eigentlich mit Mrs. Thatcher los?«
»Ich habe keine Ahnung, außer dass ihr Name Christine Ellison ist. Ihr Mann war der Arzt meiner Schwester, aber er ist vor ein paar Monaten ganz plötzlich an einem Herzinfarkt gestorben. Mrs. Ellison war schon immer exzentrisch. Mich wundert, dass sie nur einen Schrankkoffer mitgebracht hat, denn jeder weiß, dass sie kistenweise Unterlagen hat, die jede nur erdenkliche Verschwörung aufdecken.«
Jenna nahm einen Bissen vom Käsekuchen. »Der Käsekuchen ist köstlich, Darlene. Was für Verschwörungen denn?«
»Alle möglichen: dass der Außerirdische in Roswell echt war, dass Elvis’ Tod nur vorgetäuscht wurde, dass Lee Harvey Oswald kein Einzeltäter war und noch mehr, an die ich mich nicht erinnere. Sie ist exzentrisch, aber ich würde sie nicht als Messie bezeichnen, weil sie jede Kiste sorgfältig katalogisiert hat. Als ihre Schränke zu Hause vor Kisten überquollen, hat sie ihr erstes Lagerabteil gemietet. Ich glaube, das war vor dreißig Jahren. Ich weiß gar nicht, wie viele Abteile sie über die Jahre angemietet hat.«
»Alle voll mit Verschwörungsdokumenten?«
Darlene nickte. »Mrs. Ellison mag von Verschwörungen besessen sein, aber sie ist die freundlichste und großzügigste Frau, die ich je getroffen habe. Wenn sie also Rebecca genannt werden will, dann eben Rebecca.«
»Sie hat nach Alufolie gefragt, um ihr Fenster abzukleben. Sie hat angedeutet, dass sie Schlafprobleme hat.«
Darlene legte die Stirn in Falten. »Das klingt so gar nicht nach Mrs. Ellison – ich meine, Rebecca. Wir haben nur die Gastronomie-Rolle. Wendy kann morgen im Supermarkt eine normale Rolle besorgen, oder du ziehst ihr einfach das, was sie braucht, von unserer großen Rolle ab.«
Darlene deutete auf die zwei Zettel auf der Anrichte neben dem Herd. »Hier sind deine Anweisungen für die happy hour. Wir haben einen Topf Hühnersuppe für die happy hour gemacht, falls der Sturm losbricht und Rebecca den Gasthof nicht verlassen kann; Brötchen dazu habt ihr auch. Nichts vertreibt die Sturmnervosität schneller als eine Suppe. Wir sehen uns morgen.«
Darlene schob Katy einen Bissen Huhn zu und ging dann.
Bevor Jenna ihren Käsekuchen aufgegessen hatte, klingelte ihr Telefon. Morgana.
»Wie ist die Fachmesse?«, fragte Jenna.
»Ich habe jede Menge Ideen, Broschüren und sogar ein paar Proben gesammelt. Ich zeige sie dir morgen.«
»Du klingst aufgeregt.«
»Bin ich auch; ich habe gerade erst mit einer jungen Frau telefoniert, die sich nach der Scheune für eine Hochzeit erkundigt hat.«
Jenna lächelte. »Es wäre mal eine Abwechslung, das ganze Drama, das man sich nur vorstellen kann, an einem einzigen Tag zu haben, statt es über drei Tage zu verteilen.«
Morgana lachte leise. »Dasselbe habe ich auch gedacht, aber es wird dich freuen zu hören, dass die Anruferin die Braut war und sie alles selbst plant. Falls es also irgendwelche Mutter-Probleme gibt, wird sie dazwischengehen.«
»Und was ist mit Cousins?«
»Wie bitte?«
»Nichts; nur so ein Gedanke.« Jenna schauderte. Oder eine verbliebene Erinnerung aus Savannah.
Das natürliche Sonnenlicht in der Küche wurde schwächer, und Jenna blickte aus dem Fenster auf die dunklen Wolken, die über den Himmel gezogen waren.
Morgana fuhr fort: »Ich habe in Brautmagazinen nach Ideen gestöbert. Wirklich inspirierend, aber Shane hat darauf bestanden, dass ich erst mit dir rede, bevor ich mich zu sehr reinsteigere. Also, was hältst du davon?«
Jenna rümpfte die Nase. »Ich glaube, du hast vergessen, mir zu sagen, wovon du überhaupt redest.«
Jenna runzelte bei dem Geräusch eines fernen Grollens die Stirn.
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